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der von Dichtern befungenen, von Malern mehrmals dargeftellten Umgegend Krafaus. Die

Häufer find zwar meiftens mit Stroh bedeckt, doch geräumig und ftattlich, aus ftarken

Holzbalfen gezimmert, jorgfältig getüncht. Um die von Gärten umgebenen Dörfer breiten

fich Frifche, von der Natur felbft beriefelte Wiejen. Der Boden ift in der Negel falfig, die

Wege erjcheinen auch mitten in den grimen Frühlingsjaaten oder goldigen Ührenfeldern

als geradlinige, blendend weiße Streifen, kaum bejchattet von dem afchgrauen Laube ein-

jamer, meiftens abgeftußter Weiden.

Je mehr man fich der Stadt nähert, defto mehr fühlt man fich von der Gegend

angezogen. Dem Thale entlang ziehen anfte Hügel, von Buchen, Tannen ımd Lärchen

bewachjen; aus dunklen Waldungen jchießen junge, leichte umd duftige Birken empor.

An gewifien, ziemlich feltenen Tagen exrblict man die zacigen Spigen der Hohen Tatra.

Schon öfters zeigt die Babiagdra ihre träg auffteigende Linie. Am Fuße des großen

bis in den Spätfommer beinahe mit Schnee bedeeften Berges quillt die Weichjel hervor,

der Fluß, welcher in Polens Liedern und Sagen diefelbe Nolle fpielt, die in Böhmen der

Moldau, in deutfchen Ländern dem Nhein und der Donau zu Theil ward.

Unweit der Eifenbahnlinie erhebt fich zuerft die Nuine des alten, hoch gelegenen

Schloffes Tenezyn, durch defjen öde Fenjter des Himmels Blau uns wie mit Hundert

traurigen Augen anfchaut. Der Charakter der Sandfchaft bleibt weiter derfelbe, man bemerkt

jegt nur öfters weißgrane, einfame Felsftücke. Ste find von Natur aus zu vomantifch, um

nicht vom Spinnengewebe der Legende umfponnen zu werden. Während einer tatarijchen

Inpafion follen fromme Nonnen von einer Schaar Mongolen verfolgt worden fein. Heiße

Bitten und Gebete der Iungfrauen erwirkten ein Wunder. Die Eleine Waldfapelle, in die

fie fich flüchteten, verfchwand mit ihnen plöglich unter die Erde. An ihrer Stelle ftehen jebt

die „Jungfrauen-Felfen“. Es gibt Leute, die jo glücklich waren, den Gefang der heiligen,

immer noch in der Tiefe weilenden Norbertanerinnen zu vernehmen. So wie hier, jo

waltet überall um Krakau herum Sage und Gefchichte. Beide erzählen von langen Kriegen,

von jchweren Kämpfen mit europätfchen umd vornehmich afiatischen Völkern, von der

BertHeidigung aller chriftlichen Länder gegen mongolische, mohamedanische Übermacht und

Barbarei. Als fich während des Pontificates Gregors des XI. polnische Gejandte nach

Kom begaben, um Heiligenveliquien für neu zu grimdende Kirchen zu erbitten, joll ihnen

der Bapft gejagt haben: „Kehret Heim und nehmt eine Handvoll polnifcher Exde. Die ift

durchtränft vom Blute der Vertheidiger Ehrifti.“

Penn man die Denkmäler polnifcher Cultur im allgemeinen und jpeciell Strafaus

Charakter verftehen ind windigen will, muß man fich mit ähnlichen Gedanfen der Stadt

nähern. Sie offenbart fich endlich auch dem Keifenden; da fie flach am Fluffe liegt, wird

fie in den Morgenftunden von einem filbernen, Halb durchfichtigen Nebelfchleier umfloffen,
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aus dem jedoch die Königsburg mit ihrem Dome, manche AKicche umd manche Baftei
emporragt.

Die „thürmende Stadt“, von welcher Schiller fpricht, fefcheint vor unferen Augen
aufzutauchen. Man glaubt in vollftändige Vergangenheit einzufafahren, aus der Gegenwart
in frühere Zeiten zu gevathen. Und das ift auch theilweife der r Fall. Man möge nur die
frumme, zum Schloß führende Straße durchwandern, in welcherer die Dombherren jeit Jahr-
hunderten wohnen. Wie ftill ift fie, wie todt und feierlich. Ein WBunder, daf hier fein Gras
zwijchen den Pflafterfteinen hervorquiltt. Krafau ift ein Dvrt, wie Brügge, Mecheln
oder Pija, eine Stadt, wo das Menfchenfeben der Vegetation ı zu fehr gleicht, daß man
diefelbe nicht auf den Strafen dulde. Die Häufer der Domberraen fehen ebenfo ehrwiirdig
und alt aus wie fie jelber und haben noch zum größten Theil idyre Attica behalten. Sreilich
genügt ein Eurer Gang durch die intereffanteften Gaffen, um ggewahr zu werden, wie viel
Krakau von jeinem mittelalterlichen Charakter eingebüßt hyat. Seuerbrünfte, Striege,
Plünderungen haben dabei mitgewirkt, die größte Schuld trädgt jedoch das XIX. Sahr-
hundert oder — beffer gefagt — die Armut der Stadt in ider erften Hälfte unferes
Jahrhunderts. Damals wurde das alte Nathhaus zerftört, damalds wurden die Stadtmaner
und ihre baufälligen Bafteien niedergeriffen. Der im Jahre 18155 creirten Republik Krakau
fehlte es an Mitteln zu Eoftpieliger Reftanration. Was nicht mmit geringer Mühe wieder
hergeftellt werden konnte, mußte verjchtwinden. In den Hwanzsiger-Iahren fonnte fich die
Stadt noch rühmen, einen vollftändigen von Thürmen flantirtenn Mauergürtel zu befigen:
der Berhuft, den man damals wohl faum empfand, erjdcheint heute umermeßlich.
‚sn dem materiell und geiftig verarmten Krakau pürte man wvenig von der allgemeinen
vomantifchen Bewegung, von der neu aufblühenden Vorliebe ffir mittelalterliche Kunft,
Sitte und Leben, Prächtige Gartenanlagen, Plantazionen genannnt, ziehen fich jeßt um das
frühere Krakau herum. Die Kaftanien und Linden find allerkdings alt, ehrwindig und
Ihattig; auch fie find wiederum Vergangenheit geworden. Nian der nördlichen Seite
ftehen noc) vier Thürme, die man als Andenken der zerftörten  Befeftigung beftehen ließ.

sm heutigen Ausjehen der Stadt jpielen die mittelalterlfichen Überrefte eine zwar
bedeutende, aber nicht die vorherrfchende Rolle. Der Tomiftt wird viel öfter an die
Renaiffancezeit als an die Epoche gothifcher, gefchtweige denn toomanifcher Kumnft erinnert.
Er muß vor Allem an die italienischen Meifter denken, welche im NVI. und XVII. Sahr-
hundert nicht mehr für die Bürgerschaft, fondern iin Auftrage der Könige und adeligen
Wirdenträger arbeiteten. Troß feiner zahlreichen Baekfteinficchenn, und troß der in leßterer
Heit beinahe fyftematiich vorgenommenen Entftellung feiner Privathäufer trägt Krakau
heute viel eher den Charakter einer italienischen, aus der Epvoche der Hoc- und Spät-
venaifjance ftammenden, als den einer deutjch-mittelakterfichen Stadt.



Sndem wir die Gaffe herimtergehen, een wir an Thorftiürzen und Zenfter-

einfaffungen Lateinifche Inschriften ab. Sie zeugen alle von dem echteften Humaniftiichen

Geifte, von dem glückjeligen Optimismus einer naiven, edlen, hochitrebenden Zeit. Krakau

hat jeine an den Häufern ftehenden geichnigten Heiligenbilder meiftens verloren; nur

hie und da leuchtet abends vor der Madonna ein von frommen Händen angezimdetes

Lämpchen. Aber die in der gelehrten Humaniftensprache verfaßten, in Stein und Marmor

gemeißelten Sentenzen bilden noch immer den Schmuck vieler Privatwohnumgen umd

reden den Wanderer an, wie vor Jahren. „Pateat amieis et miseris“, „Sibi amico et

posteritati* oder „Tecum habita*, „Operosum est cunctis placere*, „Virtus labore

niteseit“, „Regem honora, Deum cole, libertatem tueare*, jo lehren ung Ddieje

Infchriften. Zwei andere in der Domberrengaffe befindliche lauten: „Procul este

profani“, „Nil est in homine bona mente melius*.

Wir wollen indeß nicht länger bei diejen Ausiprüchen verweilen. Treten wir lieber

in die Höfe der von den Domberren bewohnten Häufer ein. Im Allgemeinen begegnen

wir da meist einer, den mittelafterlich winzigen Hof umgebenden Säulenhalle, die und —

im Meinen — an die italienischen Baläfte der Nenaiffance erinnert. Durch das stattliche

Thor fieht man öfters in einen Öarten, der in der Pracht Schöner Sommertage jchimmert

und glänzt. An den Blättern der Bäume brechen fich die Lichtftrahlen fo Scharf und Fantig,

die Säulen des Kleinen Hofes find in ihrer Form jo edel umd ichlanf, unter den Arcaden

Liegt fo prächtiger, kühler Schatten, es herrjcht hier Torche Frifche und Frieden! Man kann

fich ruhig einem halbwachen Traume ergeben, fich gehen lafjen, nach) Norditalien in

Gedanken pilgern. Um indeß diefe Srafauer Sommerjtimmung bon Grumd aus zu

genießen, muß man eben die verborgenen Winkel kennen, al Stadtfind geboren jein

oder von einem Eunftfinnigen Freunde herumgeführt werden. Sonft wird man zwar einige

prächtige Kirchen und verjchiedene alte Bauten bewundern, hie und da auch ein

intereffantes Detail bemerfen, kann aber troßdem die Stadt verlafjen, ohne etwas von

ihrem eigentlichen Reize zu ahnen. Der fremde Tourist wird schwerlich die [hönen Partien,

die culturhiftorifch wichtigen Theile Krafaus auffinden fünnen. E$ ift für ihn bitter wenig

gejorgt. „Die Steine werden jchreien", jagt zwar die Schrift, hier veden fie aber nur für

den Eingeweihten, fie reden nur polnijch. Und was fie zu jagen haben, wäre vielleicht

intereffant genug, um auch in andere Sprachen überfeßt zu werden. Dann träte auch die

ganze Bedeutung, die volle Poefie der alten Stadt ins Licht.

Wir wollen Krafau vom Eijenbahnhofe aus betreten, nachdem wir zuvor einen

flüchtigen Bü auf die Plantazionen geworfen haben. Um in die eigentliche Stadt zu

gelangen, muß man die Überrefte der früheren Befeftigung paffiren. Da jehen wir zunächft

ein Stick weißgrauer Wand md vier aus Stein und gejchwärztem Biegelwerf erbaute
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TIhürme; zur linken Hand die Bofamentiverbaftei. Dann folgt das Thor des heiligen

Florian. Er ift als Schubpatron vor Fenersgefahr geehrt; wie in Böhmen Johannes

Nepomuk, fo fteht er in Galizien überall, in Holz geichnigt, in Stein gemeißelt, in

Dörfern ımd Städtchen, auf Öffentlichen Plägen, an den Straßenwinfen. Strafau bejaß

einft fieben Stadtthore, Heutzutage ift ihm nur das eine, dem heiligen Florian geweihte

geblieben, ein ftattlicher, quadratifcher Bau. Die Bedachung ift nicht mehr uriprünglich,

fie ftammt aus dem XVII. Jahrhundert, doch Hatte das Thor jchon die jegige Silhouette,

als im Jahre 1683 König Johann II. Sobiesfi auf dem Zuge nach Wien begriffen hier

vor dem Madonnenbilde betete. Rechts von dem Thore bemerkt man zwei andere Thürme:

der eine Halbrunde gehörte der Tifchlerzunft und follte von ihr im Kriegsfalle vertheidigt

werden, der zweite achtecfige war den Zimmerleuten eigen. Von einer doppelten Mauer,

von Waffergräben, Fallbricken, Wällen und Pallifaden ift heute nichts mehr zu jehen.

Dem Florianithore gegenüber fteht bis jet eine am Ende des XV. Jahrhunderts erbaute

Barbafane. „ES ift dies“ erklärt der um Krafaus Ruhm jo jehr verdiente Divector des

GSermanifchen Mufeums, Efjenwein „ein runder Vorbau, der einen Hof umschließt und ein

vorgefchobenes Feftungswerk bildet.“ Die Barbafanen waren dazu bejtimmt, den Bürgern

einer belagerten Stadt die Möglichkeit zu geben, den an die Stadtmauer angelangten

Feind mit Schuß und Steimvurf zu beläftigen und auf Dieje Weife das Eingangsthor

zu vertheidigen. Das jogenannte „Rondell“ ift etwas verjtümmelt, es fteht nicht mehr in

Berbindung mit der „Porta ©. Floriani“, e8 fteckt auch zum Theile unter der Bodenfläche

der heutigen Stadt. Troß alledem gehört e3 zu ihren größten Schenswürdigfeiten, zu den

feftenften erhaltenen Beifpielen mittelakterlicher Vertheidigungsfunft. Mit ihren fchlanfen

Ihürmchen, mit ihren Schießfcharten trägt die Barbafane jehr viel dazu bei, die cultur-

hiftorifche und malerische Bedeutung Srafaus zu heben.

Ehe wir durch das Florianithor in die Stadt eintreten, wendet fich umnfere

Aufmerffamfeit einem Gebäude zu, das fi) an die alte Wand anlehnt und früher als

Beughaus diente. Heute findet hier ein Theil der fürftlich Czartorgski’ichen Sammlungen

Unterkunft. Vor mehr als Hundert Iahren, zur Zeit, wo man noch das Wort „polen“

auf den geographifchen Karten Iefen Fonnte, hat eine edle, geiftig bedeutende, Eunftliebende

Frau, Fürstin Sjabella Czartorysfa, Antiquitäten, Bilder, Bücher, Manuferipte, patriotijche

Denkwürdigfeiten und vor Allem fir die Gefchichte Polens wichtige Urkunden zu jammeln

begonnen. Der Landfis, in dem fie diefe Neichtimer aufbewahrte, fiel jchließlich der

ruffischen Negierung zu. Nach dem Aufftande des Jahres 1830, wo manches von den

mühjam gejammelten Schägen vernichtet oder entführt wurde, mußte Die fürftliche Familie

das Land verlaffen. Was von den Sammlungen übrig blieb, wurde nach Frankreic) oder

nach Galizien gebracht und durch neue Anfäufe inmer vermehrt. Heute ift Alles iiederum
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unter einem Dache vereinigt. Die Bildergalerie fam ihrerzeit nad) Paris, wo fie

enropäilchen Auf erlangte. Und doch bilden die Gemälde vielleicht den am wenigiten

werthvollen Theil der an feramifchen Erzeugniffen, Goldarbeiten, Emails, Geweben,

Waffen und Nüftungen reichen Sammlung. Die Bibliothek ift werthvoll, noch wichtiger

aber ift das Archiv.

Sndem wir num die Stadt betreten, wenden wir uns zumächjt dem berühinten

Krafauer Ningplage zu. Die Straße, die ung dahinführt, ift eng, wie es den Gaffen

 

  
Die Barbalane (Rondell) in Krakau.

einer mittelalterfichen, von Mauern umgrenzten Stadt geziemt, Doc mangelt den Häufern

der entjprechende Charakter, ımd die Leute, denen wir begegnen, jehen zumeit auın und

troftlo8 aus. Um jo ütberrajchender wirkt auf uns der Anblick des weiten, prächtigen

Plabes, auf den wir von Diefer Gafje aus gelangen. Vor ıns fteHt der mächtige, gothifche

Badjteinbau der Marienkirche mit ihren hoch auffteigenden THurrmfpigen, Etwas rechts,

den Ningplab in zwei Hälften jchneidend, offenbaren uns die Tuchhallen ihre originelle,

phantaftiche Architektur. Hinter ihnen ragt der impofante NRatHhausthurm empor. Die

umgebenden Häufer und Paläfte mögen uns theifweife nen md ftillos evfcheinen: die
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borherrfchenden, ehrwürdigen, wunderbaren Gebäude forgen jchon dafür, daß wir uns in

einer ganz befonderen Welt fühlen. Die Mittagsftunde hat jveben geichlagen. Auf dem

Halbleeven Plate ficht man plößlich Leute, die ihr Haupt entblößen und zu beten anfangen:

der Friedensengel, Angelus Domini, fliegt eben über die Stadt und läßt ihre Gloden

erflingen. Dann dringt zu uns, von der Höhe des Frauenkirchenthurmes herab, eine

ieltfame, weit jchallende und doch janfte Melodei. Krakau befist fein Glodenfpiel, das jo

manches füddentjche und norditalieniiche Städtchen ergößt. Alle Stunden, Tag und Nacht,

blafen dafür die Thürmer der Marienkirche ein altes Lied, und zwar viermal, in die bier

Weltgegenden hinaus. Im Mai, in dem der Heiligen Jungfrau geweihten Monate, lafjen

die Thirmer auch Frühmorgens, nad) Sonnenaufgang, fromme Melodien in die noch

ichlummernde Stadt erklingen.

Die Marienkirche fehrt dem Ningplage zwei große rothe Thürme zu, welche mit

den Sahren dunkel geworden find. Der Linke ift jchlanfer und Höher und Läuft in eine

originelle, Teichte Bedahung aus: in acht Thirmhen, welche die Mittelfpibe umgeben.

Bon dorther ergießen fich zu jeder Stunde jene weithin Elingenden, eben erwähnten

Melodien. Der zweite Them ift um vieles niedriger und trägt eine Miübe im Baroditil.

Die Legende erzählt, daß zwei Brüder, beide Architekten, e3 unternommen hätten, diefe

Ihirme aufzubauen. Der Eine, der jüngere, dachte nur davan, daß fein Bau jo Hoch als

möglich emporfchieße. Der Andere legte indejjen mächtige, breite Stüßen unter den feinen.

Plößlich bemerkte der jüngere Bruder, daß er die Arbeit nicht höher führen fönne, weil

die Fundamente eine weitere Laft nicht mehr ertragen konnten. In einem Augenblid von

Schmerz und Befinnungstofigkeit erjtach er den Bruder. Der zweite Thum blieb

unvollendet; das Meffer, mit welchem der Brudermord vollbracht wurde, hängt im Thor-

wege der Tuechhalle.

Bon dem eriten, im Jahre 1226 begonnenen Holzbau der Marienkirche it feine

Spur geblieben. Der heutige trägt den Stempel einer viel jpäteren Zeit und hat vorzüglich)

den Charakter der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts. Cs ijt ein gothiicher Ziegelbau,

welcher viele Details in Steinausführung und Spuren begonnener, aber nicht ausgeführter

Strebepfeiler und Strebebogen an fid) trägt. Die Marienkirche ift die fchönfte und ältejte

Kicche Krafaus. Mit der Gejchichte der reichen ftädtifchen Bürgerjchaft innig verwachjen,

enthält fie Beweistücfe der Andacht ganzer Generationen.

Nach der Verwüftung des Landes durch die Tataren im XII. Sahrhundert ertheilte

Boleslaus der Schamhafte (Pudicus), Firft von Krafau und Sandomir, deutjchen

Anfiedlern das Privileg, fich nach Magdeburgifchem Nechte einzurichten. Sp wurde die

Stadt zur Hälfte deutjch, und die Marienficche war lange Zeit hindurch ein Deutjches

Gotteshaus, in welchem fich die mım fremde Bürgerjchaft taufen und begraben ließ.
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Die Tauffapelle, welche aus dem XIV. Jahrhundert ftitammt, trägt eine deutjche

Injchrift. Noch im XVI. Iahrhundert wurden hier Predigtenn in zwei Sprachen gehalten,

bis endlich die polnische Sprache wieder zur Herrichaft gelanıngte. Den Deutjchen überließ

man dafür das in der Nähe befindliche Kirchlein der heiligen ! Barbara.

Wenn man in die Kirche „unjerer lieben Fran“ eintrititt, jo hat man drei fehr alte

Tenfter vor fich, welche, im Hintergrunde des Chores angeb:bracht, farbig und leuchtend,

einem Mojai aus Saphiren, Topajen und Nubinen gleichen.t. Bon diejen Fenjtern heben

fih die goldenen Figuren des Hochaltars, des von Veit Stoß ausgeführten viefigen

Tryptichons wirkfam ab. Wenn die Altarflügel offen ftehen, | jteht man in dem Mittelfelde

die gejchnigte Darftellung von dem Tode der Gottesmutter inmSeife der Apoftel. Sit der

Altar gejchloffen, jo zeigt er ung eine Neihe von Scenen ausS dem neuen Teftamente auf

himmelblauem Grunde, welcher hie und da mit Sternen bejücet ift.

ALS man dor einigen Jahren die Neftaurivung des altertithiimlichen Baues unternah,

wirden die Wände von Jan Matejfo polychromirt. An deen Wänden des Chores hat

Matejfo eine Neihe von Engeln dargeftellt, von denen ein jjeder eine Banderole in der

Hand hält, worauf eine Anrufung der Mutter Gottes gejchrrieben fteht, mit je einem Der

Titel, welche ihr die lauretanische Litanei beilegt. Um das Innere des Gotteshaufes herum

find die Worte des Liedes „Salve Regina“ angebracht,, im Hauptichiff fieht man

verjchiedene Wappen, jo die der ftädtifchen Zünfte, der Feacultäten der Univerfität 2c.

Das Bogengewölbe der Dedke ift mit goldenen, fich ineinander chlingenden, aus Sternen

gebildeten Bändern überzogen. Die Kirche mag in Folge defjen heute etwas bunt und unruhig

erjcheinen, doch beginnt bereits die Zeit die Zarben zu verjdhmelzen und eine großartige

Harmonie unter ihnen herzuftellen. Auf feinen Fall wird man ficch der Erfenntniß verichließen

können, daß eine große Seele diefe Malerei infpirirt Hat. Wil man diefe höchft fühne und

ganz und gar individuell gejchaffene Bolychromie vollauf wüirdigen, jo muß man einmal

Abends, zur Zeit der Matandacht, in die Frauenkirche eintreten oder auch zur Hirtenmeffe

um Mitternacht des „heiligen Abends“ oder endlich währenid der großen Auferftehungs-

proceffion am Charjamftage. Da ftrahlt die Kirche von Lichtern, die Farben aber

verbinden fich zu jeltfam ruhiger Harmonie und die Sterme des Gewölbes fehen aus

einem Nebeljchleier hernieder, als wären e3 die wirklichen Stterne des Himmels.

Bei jener Neftaurirung wurden die weißen Scheiben: Der Fenfter durch grünliche

„Fonds de bouteille“, bald auch durch einige prächtige bumte Fenfter erfegt. Sonft aber

ging man pietätvoll zu Werke. Man rührte weder an den Warod-Altären und Sünger-

hören, noch an den manierivten Gemälden; man vericyob weder das Tabernafel

noch den gefreuzigten Chriftus, dem ein getriebenes Silberiblech als Hintergrund dient;

e8 blieb der polnische weiße Adler, welcher den Orden de3 goldenen Vliees am Halfe
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trägt, im Seitenfchiff auf feinem Plage, ein großer Vogel, dejjen Mechanismus e3 ihm

geftattet, mit den Flügeln zu fchlagen. Auch find Grabdenfmäler vieler Jahrhunderte

dort verblieben. Unfere Abbildung zeigt die Grabmalplatte des 1516 verjtorbenen Peter

Salomon, welche fnapp neben dem Hochaltar ihren Blat hat. Durch die Kirche wandelnd,

begegnen wir vielen Denkinälern von Strafauer Bürgern, Gelehrten, Wirrdenträgern,

Werfen einer frühen, bejcheidenen oder fpäteren reichen Nenaiffance, neben den Arbeiten

einer noch jpäteren, pomphaften Kunftepoche, jowie neben den einfachen Grabmälern der

hervorragenden, fürzlich verjtorbenen Söhne und Töchter diejes Landes. Jahre, Zahr-

hunderte find über der Slirche „unferer lieben Frau“ Himweggegangen, und jedes Yahr-

hundert, jedes Jahrzehnt hat irgend ein Merkmal daran zurücgelafjen.

Neben der Frauenkirche fteht das Kirchlein der heiligen Barbara, welches

der Sage nach von den Maurern, die beim Bau der SKrafauer Pfarrficche bejchäftigt

waren, in arbeitsfreien Stunden erbaut worden ift. Der Winkel zwijchen der Frauenkirche

und dem Slirchlein der heiligen Barbara gehört zu den allercharakteriftiicheften Pläßen der

Stadt. Die Krafauer Kiinftler haben dies auch jchon lange erfannt, und es fehlt nicht an

hiftorifchen oder genrehaften Gemälden, deren Darjtellungen fi) auf diefem Plate

abipielen. Das Innere des Kirchleins ift vom Grund aus verdorben, an der Außenfeite

jedoch treten als Eleine aber Höchft veizende Anbauten, die aus dem Beginn de3 XVII. Zahr-

hunderts ftammende Kapelle und die herrliche jpätgothiiche Vorhalle hervor.

Wir könnten uns jegt nach dem Fleinen Ringplabe begeben, wo gleich wie auf

der Piazza D’Erbe in Verona luftige Höcerinnen unter Sommenjchirmen oder in Bretter-

buden fißen und Objt verkaufen. Wir könnten durch die Heugafje gehen, welche nach dem

Eleinen Ningplaß führt: eine enge, durchaus mittelalterliche Straße. Auf einer Seite fteht

die Studentenburfe, ein jtattliches Gebäude aus fpäterer Zeit, auf der anderen Seite

treten die rohen, nacten, jpärlich mit Fenjtern verjehenen Mauern des Grauen Haufes

hervor, das einem Kaftell ähnlich ift und an befejtigte Käufer italienischer Städte

erinnert. Hier foll im XIV. Jahrhundert die jchöne Zitdin Ejther, die Geliebte Kazimirs

des Großen, gewohnt haben. Allein, wir fünnen bei folchen Einzelnheiten nicht verweilen,

e8 gibt deren gar zu viele in Krafau. Kehren wir nach dem großen Ningplage mit feinen

biftorifch gewordenen Häufern zurücd, an denen troß ihrer banalen Zagaden doch manche

ichöne Details wahrzunehmen find. Die gewölbten Fluren haben fich zum Theile erhalten;

in den Sälen, wo ehemals die Gejandten fremder Mächte gewohnt hatten, laufen längs der

Dede große, gefchnigte Tragbalfen, ftehen hie und da alte, gewichtige Kantine. Hier hielt

fich, der Überlieferung nach, die Gefandtfchaft der Venetianer auf, dort waren die türkifchen

Botjchafter gaftlich aufgenommen, dort wieder befand fich die königliche Münze. Ienes

Haus war Eigenthum einer der zahlreichen italienifchen Familien, welche fi) in Krafau



 
Grabmal des Peter Salomon in der Marienkirche zu Krakau.

angefiedelt hatten. Hier aber, in dem heutigen Balafte der Grafen PVotocki, wohnten

berühmte Humaniften; jpäter ward da eine Buchhandlung untergebracht. Der "Sohn

Peters des Großen, dann Prinz Sofef Boniatowsfi, jpäter der König von Sachjen und

gleichzeitig Fürft von Warfchau und endlich Kaifer Franz DIofeph I. md Erzherzog

Rudolf: fie alle find in diefem Haufe abgejtiegen. Die Krafauer, Towie fremde Kinftler und

Kunftforicher befichtigen dort heute eine Reihe von Gemälden exften Ranges, namentlich
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eine Hirtenfcene, welche dem Giorgione zugejchrieben wird. So erzählen der Neihe nad)

die Häufer des Ningplabes dem Wanderer von der Vergangenheit, indem fie manchmal

ihre Schönen VBorhallen feinen Blicken zeigen oder ihm geftatten, durcch das geöffnete Thor

den von Arcaden umgebenen Hofraum zu erblicen.

Aber am meisten hat wohl die Tuch halle (Sukiennice) zu erzählen. Auch fie reicht bis

zum Privileg Boleslaus des Schamhaften aus dem Jahre 1257 zurück, auch fie het eine

ganze Reihe von Veränderungen durchgemacht. Sie bejtand anfänglich aus zwei Reihen von

Kaufläden und wırde endlich eine der merhwirdigiten und charakteriftiicheften Bauten der

Stadt. Vor zwanzig Jahren reftaurirt, befist die Tuchhalle heute jchöne gothische Lauben,

und wenn fie auch Spuren der verfchiedenften Epochen der Baufımjt an ich trägt, jo find

diefe Bruchftiicke doch jo zufammengeftinmmt, jo innig untereinander verbunden, daß der

Bau mit feiner Attica, feinen fteinernen phantaftiichen Masken, Phialen, der gothiichen

Bogenwölbung feiner Krenzgänge und feinen Kapitälen, welche nach Matejfos Zeichnung

gemeißelt wınden, ein vollftändiges, ineinander fließendes, frafanisches Ganzes darftellt.

Im Mittelraum erftrecft fich von einem Ende zum anderen eine lange, mit einem Tonnen-

gewölbe gedeckte Halle, welche zu beiden Seiten mit Kramläden bejeßt, von Leben umd

Bewegung der Käufer, von den Anpreifungen der Verkäufer wiederhallt. Hier Haben zu

verfchiedenen Zeiten Feftlichfeiten ftattgefunden, und die Erinnerung an einige Derjelben

dauert bis auf den heutigen Tag. Hier begrüßte man im Jahre 1809 den Prinzen Sofef

Bontatorwsti, den Anführer der napoleonifchen Armee; das legtemal wurde diejes Innere

in einen Ballfaal verwandelt, als im Jahre 1880 Seine Majeftät Kaifer Franz Zojeph

hier weilte, Im erften Stodwerfe des Baues find zwei artiftifche Inftitute unter

gebracht. Das eine ift der alte und hochverdiente Kumftverein, das zweite, jüngere

Inftitut entftand im Jahre 1879 dank der DOpfenwilligfeit des in Nom lebenden

weithin berühmten Malers Heinrich Siemivadzki. Im Natioralmufeum häufen jich immer

mehr und mehr Werke pomifcher Kunft aus Vergangenheit und Gegenwart; bietet auch

die Sammlung nicht Hinlänglich viel, um die ganze hiftorifche Entwicehung oder das

volle Aufblühen der polnischen Malerei zu würdigen, jo findet doch der Kumftfreund in

den ausgeftellten Gemälden und Skulpturen, in den vorhandenen Gemmen und Cameen,

in Orginalen und Abgüffen der in Polen gefchaffenen Plaftik des Mittelalters und der

Renaiffance, fowie in den Eirchlichen Malereien der Ruthenen reichen Stoff anziehender

Belehrung.

Unweit der Tuchhalle ragt ein Thurm empor, der einzige Überreft des zerjtörten

Pathhaufes. Verichtvunden find die weitläufigen Gebäude, welche fich ehemals — noch zu

Beginn des XIX. Zahrhunderts — in feiner Nähe befanden, verjchwunden die meifterhaft

verfertigte Uhr, an der nach mittelalterlichem Braud) allegorische Figuren hervortraten,
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welche die Stunden anzeigten. Der gothiiche Thurm, heute de3 größten Theiles feiner

Bierden beraubt, mit einer fpäteren Bedachung abjchliehend, fteht num vereinfamt und

traurig da, gleichfam Tag und Nacht über die Vergangenheit nachfinnend. Wohl verfiindet

er auch den heutigen Gefchlechtern, die ev nicht mehr verfteht, die Stunden; doch irrt er

zuweilen, und wenn er auch feine Pflicht erfüllen will, e8 geht nicht mehr, denn alles an

ihmift erftarıt und Ieblos. Nachts aber, im Ölange des Mondlichtes, das fich über den

ganzen Ningplah ergießt, nimmt er einen feftfamen Ausdrud, eine ungeheure Würde an.

Er fteht da, wie ein Finger Gottes, hochragend, gleichgiltig auf Leben und Treiben der

Pritwelt niederbfickend. Ex ficht auf das Kicchlein des Heiligen Adalbert Herab, das, älter

als er, heute barod, ehemals aber ein vomanifcher Bau gewejen ift, ex fieht auf die uralte

Tuchhalle, gleich ihm eine Kronzeugin großer traumhafter Vergangenheit.

Bweimal in der Woche wird in Krakau eine Meffe abgehalten, und da tiber-

jchtwenmen die Sufmanen! der Die Stadt umgebenden Dörfer den ganzen Ningplab. Da

ift es laut in der Stadt, alles ift bewegt, alles farbig. Manchmal auch führt eine

Bauernhochzeit über den Plab, die Braut und ihre Angehörigen figen auf Wagen, Die

Brautjunfer jagen auf ihren Pferden voraus. Viele benachbarte Dörfer gehören zur Pfarre

der Frauenkirche, und die Mädchen, die in Meierhöfen geboren worden, von wo aus man

die Thürme der Pfarrkirche fieht, anevfennen feine andere firchliche Einfegnung, al3 jene,

die fich in den Mauern des alten Gotteshaufes vollzieht. Am (ebhafteften aber geht e3 hier

zur Zeit des Frognleichnamgfeftes zu. Im Vergleiche mit den ftoßgen Proceffionen in Italien

und in Wienift der firchliche Umgang in Krakau an diefem Tage freilich bejcheiden, provinziell

und ärmlich; um fo leuchtender aber wirft das [ocale Colorit, um fo erbauender die Andacht

und tiefe Sammlung der Theilmehmer. Eine ganze Woche hindurch ift die Stadt voll

Hlatternder ahnen, bis endlich in der Dctave des Feftes der Ningplag abermals feitlich

umgangen wird. Wenn der lebte Fahnenträger wieder in.die Frauenkirche zurücigefehrt

ift, beginnt eine eigenartige Volfsbeluftigung. Vor Jahrhunderten follen die Tataren

gerade an dem Tage eines ähnlichen Kirchenfeftes in Krakau eingefallen fein. Ein Fiicher

aus der Vorftadt hatte damals einen Haufen junger Burjchen zufammengelefen und mit

ihnen den Feind verjagt. Ein Nachkönmling jenes Fifchers verffeidet fich bis auf den

heutigen Tag in einen Tataren, bejteigt ein höfzernes Pferd umd ftürmt nach dem Ningplat

von einer Schaar von Gaffenvolf umgeben. Wer ihm nahe fommt, den traftirt er mit

Stocjchlägen, ex jelbft aber ftreckt die Hand nach dem Gelde aus, das man ihm aus den

Tenftern zuwirft.

Bom Krakarer Ringplab laufen je einige Gafjen nach allen Weltgegenden hinaus.

Die wichtigfte unter ihnen führt uns zur Burg, fie wird auch bis auf den heutigen Tag die

1 So wird das Oberfleid des galizifchen Bauers genannt.
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Burgftraße genannt. Ehe wir jedoch diefen Weg verfolgen, wollenn wir ung weitwärts, nach

der Annengaffe wenden, um die alte jagiellonifche Univerfität zu 1 bejuchen.

Die Krafauer Univerfität, im Jahre 1364 durch Kazimmir den Großen gegründet,

durch Ladislaus Jagiello im Jahre 1400 vervollitändigt, gehöört zu den älteften, zu den

berühmteften Univerfitäten Europas. Ungarn, Schweden, Scchweizer und namentlich

Deutjche kamen in großer Anzahl, um hier zu lernen. Der Hiftoorifche Fauft, „Georgius

Sabellicus“, „Faustus iunior“, „magus secundus“, war alfleer Wahrjcheinlichfeit nach

ein Schüler des. jagiellonifchen „studium generale“. Exft im XXVI. Jahrhundert gerieth

die Hochjchule in Verfall, von dem fich diefelbe jedoch in dens Lebten Sahrzehnten der

polnifchen Nepublif auf kurze Zeit wieder erhob. Heute befinddet fie fich in einer neuen

Epoche des Aufblühens und Gedeihens.

Der Bau, welcher in der Annengaffe fteht, ftammt aus derm Ende des XV. oder dem

Anfange des XVI. Jahrhunderts. Er beherbergt jedoch feine Lehrrjäle mehr, jondern nur die

Bibliothek, welche, namentlich an alten polnischen Drucken reeich, über 200.000 Werke

und mehr als 5000 Handfchriften befist. Unter den Lebteren ift: bejonders der jogenannte

Codex pieturatus zu erwähnen, welcher die alten Zunft- und Berrfehrsordnungen der Stadt

Krakau fammt herrlichen Miniaturen entgält. Ienen, welche idie Bibliothek befichtigen,

pflegt man gewöhnlich außer den Unterjchriften der Monarchen und berühmten Säfte ein

großes Buch aus Pergament zu zeigen, auf defjen einer Seite fich ein großer [chwarzer

Fleck befindet. Der Sage nad) war diefes Buch Eigenthum jenes Twardowsfi, welchen

nian den polnischen Fauft nennt; diefer Fleck aber ift nichts anderes, al3 die Spur der

Krallen, welche Satan einftmals auf das Buch des Zauberers legte.

Zahlreiche Um- und Zubanten haben den äußeren Anblick des ehemaligen Collegium

maius, das heute der Bibliothek dient, verändert. Die lebte Refttauration (1841 bis 1864)

hat die verschiedenen und verjchiedenartigen Gebäude zu fünftlereifcher Einheit miteinander

verbunden, ohme den wefprünglichen Charakter zu veviwischen.. even Vorübergehenden

feffelt der Anblick der zwei Fagaden, nach der Annengaffe untd nach der Sagiellonifchen

Saffe Hin. Man muf jedoch in das Innere des Baues treten, einen Blid in die Kapelle

und in den Wohnraumdes heiligen Zoannes Cantius, ehemaligeen Brofeffor3 und heutigen

Batrons der Hochjchule, werfen, man muß im Innenhof ftehem bleiben, um den Zauber

und die Stimmung. diefes alten Bauwerfes richtig zu wirdiggen. Ningsherum läuft. ein

Gang, der auf meifterhaft gefehmiedeten gothiichen Säulen ruht, welche die complieirte

Wölbung ftügen. Weiter oben, über dem Säulengange, jind in die Wand alte

Basreliefs, alte Thürfutterungen, Balkone, Gedenktafeln eingefügt. Das Dach, über. der

Lothrechten Linie der Mauern kräftig ausladend, ruht auf Höllgernen Stüßpfeilern. Im

Hofe ift es ftille und feierlich, jelbft in den frühen Morgenftuniden, wenn die Belucher in

Galizien. 2
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die Säle der Bibtiothet eilen. Mitten im Hofraume der Iagiellonifchen Bibliothek erhebt

fih ein Brummen. Bald wird an feiner Stelle eine Statue des jungen Gopernicus exftehen,

welcher ein Schüler der Strafauer Hochjchule gewesen ift. Auch lohnt es fich wohl der Weühe,

alle die gewölbten Säle zu durchwandeln, welche mit den Standbildern berühmter

Männer angefüllt find, fowie die „Stuba communis* zu betrachten, deren Erfer heute

noch erhalten ift und in welcher die Leute aus dem Gejchlechte der Jagiellonen, Königin

Anna, die Öemalin Stefan Bathorys, einmal unter den Profefjoren Blag genommen hat.

In der Nähe des heutigen Bibliothefsgebäudes befinden fich verfchiedene wifjen-

Ichaftliche, zur Univerfität gehörige Anftalten. So Hinter dem ehemaligen Collegium

maius das Collegium minus, ein Bau ohne ausgeprägtem Charakter, das zoologische

Stabinet, das chemische Laboratorium und vor allem das jogenannte „Collegium novum*,

ein neuer Bau, welcher, im Iahre 1887 eröffnet, hHauptjächlich zu Humaniftifchen und

rechtswifjenfchaftlichen Borlefungen dient. Der Architekt hat es hier verftanden, fich der

Umgebung anzupafjen. Namentlich verdient das Innere desselben Lob, während überdies

Aula, Conferenze und Lehrjäle viele werthovolle Malereien enthalten. Die Kliniken,

Spitäler, Zaboratorien, das „Theatrum anatomicum*, der botanifche Garten md

andere mit der Univerfität zufammenhängende Inftitute haben, ferne vom Meittelpunfte

der Stadt, im öftlichen Stadtviertel Unterkunft gefunden.

Neben demehemaligen „Collegium maius* erhebt fich das St. Annengymnafium,

ein berühmtes Lyceum, in Defjen Mauern viele bedeutende Männer ihre Erziehung empfangen

haben. Schüler diefer Anftalt war unter anderen auch Jan Sobiesfi. Auf der anderen

Seite der Gaffe, gegenüber dem Gymnafium, öffnet ihre Pforte die St. Annenfirche,

ein interefanter Barodbau, der gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts und, wie e3

heißt, nach dem Mufter der Kirche St. Andrea della Balle in Nom erbaut wurde. Die

Wände der Kirche find mit Vorträts und Grabdenfmälern von Brofefforen der Univerfität

bedeckt, der Altar des Querjchiffes birgt die Reliquien des heiligen Ivannes Cantius.

Nikolaus Copernicus und einer der größten polnischen Dichter, Julius Stowacki, haben

hier auch ihre ungemein bejcheidenen Grabmäler gefunden.

Wenn wir uns don der St. Annenfirche aus über die Blantazionen in die Burgftraße

begeben, fommen wir an dem bifchöflichen Balafte vorüber. Der große Brand im Jahre

1850 hat den ganzen Stadtteil zerjtört und auch diejen alterthümlichen Bau nicht

verjchont. Im Hofraum jedoch kann man noch die Überrefte einer prächtigen Colonnade

erblicen. Wir treten nım auf den Fleinen Bla umd, wenn wir uns mit dem Gefichte nach

Süden wenden, haben wir zu unjerer Rechten den ehemaligen Balaft der Grafen Wielo-

polski, das heutige Magiftratsgebäude, jowie die Slirche und das Stlofter der Franziskaner;

zur Linken aber den fühnen Bau der Dominicanerfirche. Bor einigen Iahrzehnten ftand



 

 

  
 

Hofraumder Jagiellonifchen BibliotHet in Krakau.

hier noch eine ganze Reihe von Bauten, von welchen heute nur ner wenige alte Strafauer

etwas wiffen. Der Name „Allerheiligenplag" erinnert daran, dafic) hier chemals eine

Stiche Diefes Namens befand.

Die Jünger des heiligen Franz von Mfiffi gelangten früh rracd) Polen. Am Anfang

der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts wurde ihnen in Krakau eine Kirche gebaut.
g*
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Viele Iahre find verfloffen, vieles Ungemach ift über das Gotteshaus gekommen, Die

Fenersbrunft von 1850 zwang zu einem Umbau und zum Exniedern der Bogenwölbung;

dennoch hat die Franzisfanerfirche manches von ihrem weiprünglichen Charakter

bewahrt; fie zeigt 3. B. an ihren Fenftern das ältefte Maßwerk des Landes. In der

neneften Zeit hat man das Presbyterium mit einer etwas bunten, doch individuellen

Bolychromie gejchmiückt. An die Kirche ftößt das Kofter mit feinen prächtigen, gothiichen

Kreuzgängen. Die Malereien einer fpäteren Epoche, wahrjcheinfich des XVII. Jahrhunderts,

haben e8 nicht vermocht, den Eindruck diefer Bogenwölbungen zu zerftören. An den

Wänden hängen Bildniffe der rafaner Bifchöfe feit dem Beginn des XVI. Jahrhunderts.

Unter denjelben befindet fich eine Menge von Grabmälern und Gedenftafeln. Das Klofter

der Franzisfaner fpricht eine lebendige Sprache zu allen jenen, welche in der Gefchichte

und Legende der Vergangenheit bewandert find. Ladislaus Ellenhoch barg fi) hier im

Jahre 1289 ımd ließ fich, in ein Mönchshabit verkleidet, an einer Schnur herab, um dem

Kriegsvolf des Breslauer Fürften Henriens Probus zu entgehen. Er jollte bald darauf als

Herrjcher zurückkehren. Nahezu Hundert Jahre fpäter waren die Wände des Nefectoriums

Zeugender geheimen Zufammenfünfte der Erbin des polnischen Thrones, Hedwig, mit ihrem

Verlobten Wilhelmvon Ofterreich. Die Liebe zum Vaterlande jedoch fiegte über perfönliche

Neigung. Indem Hedwig dem lithauifchen Fürften Iagiello ihre Hand reichte, gewann fie

den polnifchen Landen einen Bundesgenofjen und dem Chriftentdum Taufende von Seelen.

An-der anderen Seite des Plabes fteht die Dominicanerfirche, welche um die

Mitte des XIM. Jahrhunderts erbaut wurde. Spuren des urjprünglichen Baues find noch

heute fichtbar. Dem Unglüdsjahre 1850 folgte eine verumglücte Rejtanration. Man

baute eine häßliche Vorhalle an und füllte das Innere mit einer Meafje fchlechter neu-

gothicher Sceulpturen und mit Gemälden, welche unbewußte Caricaturen Dverbefs find;

man erbaute einen neuen ebenfo £oftjpieligen als mißlungenen Hochaltar, man bedeckte die

Wände mit einer conventionellen Bolychromie; doc) blieb das Gewölbe unverändert

und niemand hat e3 gewagt, das alte gemeißelte Bortal zu verderben. So ift troß alledem

diefe Kirche eine der größten Sehenswürdigfeiten SKrafaus geblieben. In der Nähe des

Hochaltars befindet fich das fteinerne, in die Mauer eingefügte Denkmal des Firften

von Krakau, Leszef des Schwarzen (geftorben 1288), jowie die bronzene Grabplatte des

berühmten Philipp Buonaccorfi, genannt Callimachus (geftorben 1496). Um die Ktirche

herum erftanden im Laufe der Jahrhunderte einige jchöne Kapellen. In einer derjelben,

welche fich im exften Stochwerfe befindet und in der Baroczeit tpeihweife umgebaut wurde,

ruhen die irdifchen Überrefte des heiligen Hyacinth (geftorben 1257). Das Stlofter

enthält jehr Schöne gothifche Kreuzgänge und in den legten Jahren hat man in demfelben

intereffante Nefte vomanifcher Baukumft entdeckt.



 

 
Die Kathedrale in Krakau.

Die Burgftraße, welche uns

zur Burg führen wird, hat nicht viel

bon ihrem Charakter bewahrt. Das

Haus, in welchem Beit Stoß ge

wohnt, Hatdas Ausjeheneinesneuen,

banalen Haufes. Nur hie und da

kommen alte Sceulpturen vor, welche

in die Mauerneingelaffen find. Doch

wird die Straße durch Gotteshäufer

belebt. Bor allem durch die groß-

artige, zu Ende des XVI. und An-

fang des XV. SZahrhunderts er-

baute, ehemals den Seluiten zuge

hörige Betersfirche, einen edlen

Baroebau in Krenzform mit einer
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deffen „ganze breite Straft, die jaftige Formeniprache, die gediegene Naumentfaltung” von

G. Gunlitt anerfannt wınde. Weiter treffen wir auf die St. Andreasfirde, welche

noch viele Merkmale ihres uriprünglichen, romanischen Charakters an fich trägt. Endlich)

noch die Fleine gothiiche St. Hgidiusfirche mit ihren marmornen Chorjtühlen aus der

Zeit der Nenaiffance und einzelnen Proben der focalen Zunftmalerei. Rechts davon erhebt

fi vor umferen Blicken die majeftätische Burg don Srafau. Sie fteht auf. der Wawel

genannten Anhöhe. Ehemals ragten dort ficherlic) mehr Thirme auf, als heute; am Ende

des XV. Jahrhunderts ftanden Hier noch drei Kirchen. Gegenwärtig ift mm eine übrig,

die Kathedrale.

Die Fönigliche Burg ift in Kajernen umgewandelt worden; von Mifitärjpitälern

umgeben, dich Fenersbrünfte, Einfälle und das Haufen der Nefruten ganz zugrunde

gerichtet, befigt fie mr mehr wenige Spuren ihrer einftigen Pracht. Nur von aufen

imponirt fie noch, indem fie von ihrer Höhe jtolz auf die Stadt und die Vorjtädte herab

blickt. Allein, von dem ungeheuren prächtigen Hofe abgejehen, welcher an drei Seiten von

einer fhnen, durch drei Stochwerfe laufenden, gegenwärtig überlafteten, umgebauten

Colonnade umgeben ift, bietet das Innere einen traurigen Anblid dar. In einem der

größeren Säle wurden die Marntorjäulen dur) hölzerne Pfeiler erjeßt, in einem andern

winde die caffettirte Dede mit einer Tünchjoffite verkleidet. Die herrlichen Fenfter des

erften und zweiten Stocfwerfs aus den Perioden der Gothif und der Nenaiffance find

vermanert, die fchönften Thiren muß man heute in der Negimentsfüche juchen. In dem

alten, gewölbten, auf einem Pfeifer ruhenden Saale liegen jebt die kranken Soldaten. Die

ganze füdfiche Seite des Wawel nehmen ntoderne, häßliche Bauten ein, Spitäler oder

Kanzleien. Nır an einigen Stellen haben fich alte Stuecvarbeiten und Thüreinfaffungen

erhalten, mm Hier und dort zeigt fich eine umverwifchte Spur, ein Wappen der Waja-

Dynaftie. Drei alte Thürme ftreefen noch ihre, von Fleinen Tenfterchen durchlöcherten

Ziegelmanernin die Höhe. Keine Neftanrirung wird jemals die ehemalige Burg der Piaften

und der erften Iagiellonen wieder erftehen machen künnen, fie vermöchte höchitens den

Anblick der Burg, wie er im XVI. Sahıhundert war, zu erneuern. Einen Jeden, der heute Die

Burg betrachtet, müffen zwei Infchriften frappiren; beim Eintritt in den Hof lefen wir:

„Si Deus nobiscum, quis contra nos“? ımd an dem erwähnten Erxfer treten die

melanchofiich ftimmenden Worte hervor: „Tempora mutantur et nos mutamnur inillis®.

Auch die Kathedrale der Stadt Krakau bedarf der Nenovirung.

Wir treten durch ein Thor ein, das der Spät-Nenaiffance angehört, und ftaunen

die an eijernen Ketten hängenden Niefenfnochen irgend eines vorjimdfluthlichen Thieres

an. Links ragt der Uhrtdurm in die Höhe, den eine leichte malerische, aus dem Anfang

des XVII. Jahrhunderts dativende Kupferhaube deckt. Rechts befindet fich der jogenannte
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„Thum der filbernen Glocen“, welcher unten vieredig, oben m vetaedrifch ift und leider

jeinen ehemaligen Abjchluß eingebüßt hat, den er jedoch bei d der jebigen Neftaurirung

wieder erhalten joll. Die Thorfliügel des Gotteshaufes find m mit Eifen bejchlagen md

tragen das Monogramm Sazimivs des Großen (1333 bis 131370).

sm Vergleich mit vielen monumentalen Bauten SKrafaus i8 üiberrafcht das Innere der

Kathedrale dircch die Niedrigkeit jener Dedenwölbung ımd dewen Mangel an Hoheit. An

den Wänden fieht man alte Statnetten und Überrefte alter Malalerei. Später angebrachte

Teppichgewebe verhüffen die architeftonischen Linien. Dem Befcefchauer gegenüber fteht der

mejlingene Baldachin aus dem XVII. Zahrhundert, welcher denfi. filbernen Sarg des heiligen

Stanislaus, Bifchofs von Srafau, des Märtyrers und 2 Landespatrons befchattet.

3m Hintergrumde, hinter den jchönen Chorftühlen, erheben fich H Nefte eines abgetragenen

Baroealtars, zu welchem einige Stufen Hinaufführen. Zwilchegen diefen Stufen find drei

Grabmäler angebracht. Nechts ruht die Königin Hedwig, dieie Gemalin des Ladislaus

Sagiello, Ainfs einer der Bischöfe von Srafau aus dem XVI.T. Jahrhundert und in der

Mitte befindet fich eine meifterhafte eherne Grabplatte, ein Neliclief, das dem Andenken des

Sardinals Friedrich des Jagiellonen (geftorben 1503) gewidmenet und wahrjcheinlich eine

Arbeit Beter Vischers ift.

Um die volle finftlerische und gejchichtliche Bedeutung dever Kathedrale würdigen zu

fönnen, muß man die fie vingsumgebenden Kapellen, jiebzehn a an Zahl, abgehen. Werfen

wir einen Blick auf die wichtigjten. Gleich die erjte zur Nerechten birgt nicht mr die

Marmorgrabmäler zweier Könige, deren eines die Signatur Bereit Stoß’ trägt, befißt nicht

nur zwei merhwiirdige gemalte Flügelaltäre, fondern feffelt voror allem das Intereffe des

Beichauers durch die Wandimalereien, welche in der zweiten Hälfilfte des XV. Jahrhunderts

von ruthenischen Mealern ausgeführt worden find. In den folgegenden Kapellen finden wir

verjchiedene Stile vertreten. Da ift ein Chriftus, Thorwaldieriens Werk, dann eine aus

Marmor gemeißelte weibliche Geftalt, deren Duplicat fich in derer Kirche von Santa Eroce

in Florenz befindet. An den Wänden und Pfeilern des Hauptptbaues ftehen wie (ebend

vor ung, oder liegen im ewigen Schlafe ruhend die hervevorragenden Männer des

XVI. Yahrhunderts: bervunderungswirdige Grabmäler, welchche Zeugniß ablegen vom

allmäligen Übergange der Kunftthätigfeit von der gothifchen Trevadition zum reichen Leben

der Renaifjance. Weiter folgt die Kapelle der Wafa, die in il ihrem Innern mit Grab-

injchriften überfüllt, mit einer fchweren Ornamentif beladen,n, an der Außenfeite den

edlen Stil der Siegmundsfapelle nachahmt, welch’ (egtere ve jeit langem das fehönfte

Denkmal der Renaiffance nördlich dev Alpen genannt wird.

Diefe Kapelle hat der Italiener Bartolommeo Bereceecei in der Zeit zwifchen

1518 bi3 1530 gebaut, der hier feine ganze meifterhafte Einbildildungskraft entfaltete, inden
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er mythologifche Figuren mit den Geftalten polnifcher Ritter in Verbindung brachte und

namentlich Ornamente erfann, welche nicht allein Krafauer Kinftlern als Vorbilder dienen

folften. Die Kapelle wurde auf Koften Siegmund des Alten (1506—1548) erbaut; er

war e8 auch, der den filbernen Flügelaltar darin ftiftete. Heute ruht er darin fanmt feinem

Sohne Siegmund Anguft (1548—1572) und feiner Tochter Anna, der Lebten aus dem

Stamme der Iagiellonen, Gemalin Stephan Bäthorys. Alle drei liegen in den unter-

irdischen Räumen der Kathedrale in anjehnlichen Särgen und haben über der Erde jchöne

Srabmäler aus vothem Marmor, Arbeiten italienischer tünftler.

Und weiterhin, die Kapellen entlang, an den Wänden der Seitenjchiffe, jowie auch

an denen des Chorumgangs reiht fich Standbild an Standbild, Grabmal an Grabmal.

Hier fteht der nahezu ganz nadte Wladymir Potoeki, von Thorwaldfens Meike gebildet,

dort ruht in einer prächtigen Grabftätte jpäter Gothif, Kazimir der Große (geftorben 1370),

aus vothem Marmor gemeißelt, unter einem jchönen, auf Säulchen ruhenden Baldadhin.

Kumd um den Sarg herum find Figicchen in Hautrelief angebracht. An der entgegen-

gefegten Seite im vechten Seitenjchiffe befindet fich das jchöne Grabmal König Johann

Albvechts (geftorben 1501), ein Frühes Exbtiid der Nenaiffance in Polen. Im Umgange,

hinter dem Hochaltare, find zwei Barockdenfmäler der Wahlkönige Michael Wifniowiecki

(geftorben 1673) und Johann Sobiesfi (geftorben 1696); weiter dann, in einer jchönen

und anfehnlichen Kapelle, welche ehemals direct mit der Burg verbunden war, ruht in

tothem Marmorgrabmal Stephan Bäthory (gejtorben 1586). Und überall ift e3 voll von

Gedenktafeln, Bildniffen, voll von Grabmälern der Würdenträger, Biichöfe und Standes-

perfonen. In der allgemeinen Empfindung ift die Strafauer Kathedrale Schon lange, wenn

nicht die polnische Weftminfterabtei, fo doch der „Campo santissimo“ der Nation.

Auf dem Wawel begraben zu werden, ift Heute eine jo große Ehre, daß niemand

auch nur davon zu träumen wagt. Gehen wir an der reichen Schaßfammer der Kirche

vorüber, an ihren alten Neliquienfchreinen, ihren prächtigen Ornaten, Infeln und Kelchen,

an der goldenen Nofe, dem Gefchenfe des Papftes an eine Königin von BVolen. Steigen

wir zu den Denfmälern und Gräbern in die Gruft hinunter.

Wir treten zuerft in die Krypte des heiligen Leonhard; einen, auf mit Wirfelcapitälen

gejchmückten Säulen ruhenden vomanifchen Bau. In der Kıypte, fowie in den mit ihr

verbundenen unterivdifchen Gemächern find die polnifchen Könige, von Siegmund I. ange-

fangen, begraben. Seine Vorgänger ruhen, wie wir gejehen haben, oben in der licche. Der

Sarg des großen Monarchen ift aus Stein gehauen, mächtig, ohne BZieratd. Sein Sohn

Siegmmd Auguft und feine Tochter Anna, die Gemalin Bäthorys, liegen in zinnernen

Sarkophagen im Stile der Nenaiffance; Stefan Bäthory in einem ähnlichen. Die Könige

von der Dynastie der Waja, Siegmund II, jeine beiden Gemalinnen, Erzherzoginnen
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aus dem Hanfe Habsburg, Ladislaus IV. und. feine Gemalin, jowie die. Kinder diejes

Hanfes |hlummern in reichen, zumeift mit Basveliefs verzierten Sargfiften. &$ folgen die

großen, monumentalen Särge der fpäteren poijchen Herrfcher. Man vermißt unter ihnen

den Lesten, Stanislaus Auguft Boniatorwsfi; fein Grab muß man in weiter Ferne fuchen,

in St. Petersburg. Hingegen haben zwei andere Männer in die Krypte der Könige Eingang

gefunden, zwei Hecrführer: Fürft Zofef Bontatorsfi, Marjchall der napoleonifchen Armee,
„le Bayard polonais* und Thaddäus Nosciuszko.

Seit 1890 ruht in einer eigenen Gruft auf dem Wawel ein neuer Ankömmling:

weder ein König ift er, noch ein Krieger, e3 ift ein Dichter. Adam Mickiewicz, der größte

Sänger Polens, welcher in Conftantinopel geftorben, dann in der Nähe von Paris
begraben worden war, ift von der Nation diefer Höchften Ehre gewiirdigt worden. Er hat

jein größtes Werk mit einer Ancufung der Gottesmutter begonnen und ein Bild der

Sungfrau, eine Kopie des durch feine Wunder berühmten Bildes, das er in feiner Jugend

in Litthanen fah, hängt heute über feinen irdischen Überreften. Bald wird ihm auch ein

Denkmal auf dem Ringplaß errichtet werden. Und doch ift Mickierwicz zu feinen Lebzeiten

niemals in Krafau gewejen. Den ganzen zweiten, längeren Theil feines Lebens hat er in

der Verbannung jenjeit3 des Umfveijes polnischer Lande zugebracht. Der einzige Dichter

erften Ranges, welcher unfere Stadt befucht und allerdings in der Epoche ihres tiefiten
Verfalles befichtigt hat, war Goethe. Er weilte hier im Herbfte des Jahres 1790.

Verlaffen wir indeffen die Königsgruft und treten wir an die Oberwelt in den

hellen Tag hinaus, Laujchen wir dem Geflüfter der Bäume zu Füßen der Burg, dem

Ranfchen der Weichjel und dem mächtigen Geläute der großen Kirchenglocke. Selten läßt fie

ihre Stimme ertönen; zu den großen Kirchenfeften nur, aber auch am zweiten Mai, ihrem

Namenstage. Sie trägt nämlich den Namen Siegmund, nach dem Könige Siegmund 1.

Sie wınde im Jahre 1520 von dem Nürnberger Meifter Hans Behem gegoffen. Wenn
fie von der Höhe ihres eigenen, neben der Kicche einzeln daftehenden Thurmes erdröhnt,

durchbebt die ganze Stadt eine ungewöhnlich feierliche Stimmung.

Kehren wir in die Burg zuriick und werfen wir aus ihren Novdfenftern einen Blick

hinunter auf die Stadt, jo tauchen jenfeits der fehon befchriebenen Kirchen und des Stranzes
der Blantazionen die Vorftädte von Krakau auf. Linfs liegt der „Biafef“ (Sand) mit der
Kirche und dem Kofter der Karmeliter. An einer Wand wird die in Stein ausgehöplte
Fußform der Königin Hedwig gezeigt, einer jener. Frauen, welche, wie etiva Seanne
DV’ Are, die Kirche nicht camonifirt hat, die aber die Vollsmafjen einer Heiligen gleich
verehren. Weiter vechtS vom Bejchauer Liegt der „Kleparz", in den alten Documenten
„Glepardia* oder „Florentia* genannt. Dieje (ebtere Benennung verdankt die Borjtadt
der St. Florianskfirche, die wohl ihren urfprünglichen Charakter faft ganz eingebüßt hat,
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aber ein plaftiich ausgeführtes Triptychon ipätgothifchen Stiletiles enthält und überdies

einige der fehönften Schöpfungen des Malers Hans Sue # von Kulmbach. Ienfeits

de3 SMeparz dehnt fich die Ebene aus: Wielen, mit Bäumen bepbepflanzte Straßen, Dörfer,

die oft reich find an Hifterifchen Erinnerungen, weiterhin Anhötpöhen, welche nicht mehr zu

Öfterreich gehören.

Um die füdliche Umgebung Krafaus mit einem Blicke zu u umfpannen, genügt es, an

die Feftungsmauer unweit jener Höhle heranzutreten, Ivo einftniemals der furchtbare Drache

haufte, den Sraf, der Gründer der Stadt, erjchlug. Weit imim Hintergrunde ragt das

Tatragebirge empor. An Horizonte taucht der Thurm der Kamanaldulenjerkicche in Bielany

auf. Senfeits der dem Fluffe entjteigenden Nebel erblickt man di die Kirche von Tyniec umd

die Auine der im XI. Sahrhundert dort angelegten Benedictinereerabtei.

Näher dem auf dem Warwel ftehenden Beichauer windet fi fich die MWeichjel dahin. An

ihrem Linken Ufer erhebt fich das Softer der Norbertanerinnen, 1, das im XI. Jahrhundert

gegriimdet und, obwohl c$ umgebaut worden ijt, dennoch) außußerordentlich malerifch ift.

Nechts vom Kofter dehnen fich große, grime Gemeindeweiden ar aus, wohin infolge uralter

Privilegien die Kühe der Stadt Krakau auf die Weide getriebeben werden. Hinter diejen

Weideplägen leuchtet der Palaft der Fürften Czartoryski hervor, d der, heute mit Kunftichäßen

gefüllt, im XVI. Jahrhundert von einem berühmten Humaninisten erbaut wırde. Über

die Ebene ragt jedoch ein auf einer Anhöhe aufgefchütteter e Grabhügel, ein in feiner

Art einziges Denkmal empor. Sidlih von Krakau ragt ein ı Tuumulus des fabelhaften

Begriinders der Stadt, des Drachentödters Kraf oder Krafus, enempor. Im Often dev Stadt,

unweit der Anfiedehing Mogikas, die in den alten Documenteiten den lateinischen Namen

„Clara Tumba® führt umd zu dem im XI. Jahrhundert gegrigriindeten Giftereienferkfofter

gehört, befindet ich noch ein anderer Grabhügel, welcher dem mAndenken Wandas, jener

mothifchen Fünftin, geweiht ift, die fich in die Weichjel geftüninzt Haben foll, um feinem

fremden, deutfehen Nitter ihre Hand reichen zu müfjen. AS S man im Jahre 1818 die

Überrefte Kosciuszkös nach Krakau brachte und fie neben denen Stönigsgräbern auf dem

Wawel beifeste, entjtand die Idee, den Teten Unabhängigligkeitshelden Polens dur

ein außergewöhnliches Denkmal zu ehren. E83 liegt etwas Erergreifendes in dem Einfall,

dem Helden Koseiuszko einen ebenfolchen Hügel aufzufchlitten, Y wie jene find, welche von

den legendaren Niefengeftalten Zeugniß ablegen. Die hervorragegendjten Männer der Gejell-

fchaft fpannten fich in die Karren und führten die Erde zu. ZZwifchen den Sahren 1820

umd 1823 ift diefer Aufwirf entftanden, welcher fat die Didimenfionen eines wirklichen

£leinen Erdhügels hat.

Der Blick des Tomriften, welcher von der Höhe des Walarwvel Herabficht, wuht nicht

nur auf der Landfchaft. Links, auf der Oftjeite, beinahe zu feinenen Fühen, liegt eine andere
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Krafauer Borftadt. Sie verdankt jowohl ihr Beftehen, als auch ihren Namen dem Könige

Kazimir dem Großen. E3 tft dies der Kazimir, eine Stadt für fich, welcher der genannte

König im Jahre 1335 Privilegien verlieh, und die im Laufe der Zeit ein Judenviertel

Krafaus wurde. Das berühmte Amsterdamer Ghetto Fann fich an malerifchem Eindruck nicht

mit dem Kazimiv mefjen. Hier ift dasjelbe Menjchengewühl, dasfelbe beunruhigende

Treiben in den Gafjen; allein die Sonne beleuchtet hier Fräftiger al! die gelben Kopftücher

der Berfäuferinnen, al!’ die fangen Atlasröce, die nervöfen Gefichter, die Fuchsfellmiüsen.

An einem hellen Sulitage könnte man hier faft meinen, man fei nach dem fernen Dften

gekommen, ein folches Drängen, ein folches Lärmen, ein folches Gefchrei in einer fremden,

unverjtändlichen Sprache! Jeden Freitag Abends fchimmern die Fenfter der efendeiten

Häufer im Lichterglanz. Jeden Sabbath belebt fich die VBorftadt. Wie viele charakteriftische

Köpfe, wie viele glühende, doch immer traurige Augen! In den Synagogen verfammeln

fich die älteren, ernfteren Sfraeliten. E3 gibt unter diefen Bethäufern jehr intereffante und

Ichöne, obwohl zumeist verödete. Das befanntefte darunter ift ein aus dem Ende des

XIV. Jahrhundert ftanmender Hallenbau, welcher im XVI. Jahrhundert außen ımd innen

umgeftaltet wurde, Er befitt einen jchönen, Schmiedeeifernen Baldachin, reiche Nenaiffance-

zierathen an den Wänden umd viele jchöne meffingene Kronleuchter.

Snmitten der vornehmlich von Sfraeliten bewohnten Vorftadt erheben fich prächtige

hriftliche Gotteshäufer; vor Jahren waren diefelben noch viel zahlreicher. Die Kirche,

welche am wenigiten ihren urjprünglichen Charakter bewahrt hat, ift die St. Michaels-

ficche „am Felschen“, wo im Jahre 1079 König Boleslaus der Wilde den Krafauer

Bijchof, den heiligen Stanislaus, erichlug. Hier befand fich, nach der Anficht vieler Forfcher,

die urfprüngliche Kathedrale. Heute haben wir hier einen Bau des XVII. Jahrhunderts

vor ung, In der Nähe davon fteht die St. Katharinenfirche, vielleicht der fchönfte

gothiiche Bau Krafaus, auf jeden Fall aber die reichte an ftilifirten Steinornamenten,

Fialen, Portalen und Stabwerf. Ihr Begründer war Kazimir der Große. Das durch

Brände zerjtörte Gewölbe des Hauptfchiffes wurde dich ein hößernes, dem exfteren

nachgebildetes erjegt. Auch hier mangelt e3 nicht an Grabmälern, intereffanten alten

ZTriptgcehen und foftbaren Geweben aus dem XV. Jahrhundert. Kazimir der Große

joll auch den Bau einer anderen großen Kirche diefer Vorftadt begonnen haben, den der

Kirche „Corpus Domini“. Mit Ausnahme der aus dem XV. Jahrhundert ftammenden

Thurmhaube, des ungeheuren großen Barodaltars, der Nenaiffancefapellen und der

Rococoornamente — dieje legteren gehören fast zu den Seltenheiten in ımjerer Stadt —

hat das Ganze feinen fühnen, gothijchen Charakter bewahrt.

Krakau ift eine ftille, träumende Stadt. Hat man fie am Tage und in den -

Einzelheiten befichtigt, jo muß man fie noch einmal bei Nacht betrachten. Vom Beginn
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der Abenddämmerung an -proftliven fich ihre Bauten auf dem opalfarbigen Grunde des

Yirmaments und es tritt mehr als eine Schönheit hervor. Wenn aber die Lichter in den

Tenftern erlöfchen, wenn das Monpdlicht mit feinem Goldichimmer den großen Ningplaß

übergießt, dann jpielen auf den Fenftern der Frauenkirche die Neflere der vor dem

Altare brennenden Lampe, die Thürme wachjen empor, die Häufer werden Kleiner. Die

auf der Höhe ftehende Burg zeigt eine mächtige und ftoßge Silhouette, In die von

Erinnerungen ftrogende Stadt fehrt das alte Leben der Vergangenheit wieder ein. Wer es

fann und will, erblickt da im Hofraum der jagiellonifchen Bibliothek eine bunte Menge

mittelalterficher Schitler, auf dem Ringplaße aber, in der Nähe des einfamen Nathhaus-

thurmes fieht er die Huldigung vor fich gehen, welche im Iahre 1525 Albrecht, der

jäcularifirte Großmeifter des Kreuzhern-Drdens, dem Herrscher Volens leistete. Oder aber,

nach Welten blickend, wird fich der im Geifte Schauende jenen Augenblick vergegenmärtigen,

da Thaddäus Kosciuszko den Schwur Leiftete, alS er zum lebten Kampf für die Unab-

hängigfeit des Baterlandes hHinauszog. Um das alles in feiner Seele wieder zu erwecken,

muß man fein Strafauer jein, dazu gehört nur ein Elein wenig hiftorischen Gefühls. Auch

muß man fich darüber Nechenjchaft geben, daß, wer Städte, die einftmals berühmt

gewejen und heute verfallen find, richtig würdigen, zum mindeften oberflächlich ihre

Bergangenheit fennen lernen will, fie ohne VBorurtheil jorgfältig und eingehend befichtigen

joll. Er muß wifjen, daß die fchlafenden Städte am Tage banal und [eblos daftehen;

mit den Abendftunden aber fehrt Stimmung in fie ein und den alten Mauern entjteigt

ewige Schönheit und Boefie.

£emberg.

Lemberg ift eine Stadt ohne Berjpective, nur aus der Vogeljchau zu fehen. Nicht

wie e3 einer einft umeinnehmbaren Belte anftehen würde, weit rundum das Land

beherrjchend, mit ihren Türmen und Zinnen Freund und Feind von Ferne fichtbar,

jondern gleichfam auf die Lauer gelegt oder fich ängjtlich vor den wilden Schaaren

bergend, die fo oft an ihren Mauern abgeprallt find, Tiegt die galizische Landeshauptjtadt

in eimem ziemlich tiefen Steffel, ringsherum von Anhöhen umgeben. Bon welcher Seite

immer der Neifende der Stadt naht, rollt er gleichjam in fie plößlich hinein. Das

Unmalerifche der Lage und der ziemlich moroje Charakter der umgebenden Landjchaft

tragen jedoch dazu bei, daß fich Lemberg dem Auge des Anfommenden alg etwas

Unvermitteltes, Überrafchendes darftellt, und der Neiz des Unerwarteten wird nod

gehoben, wenn man neben den ftattlichen Gafjen und den ftolz emporragenden Thürmen,

die man felbft in unmittelbarer Nähe der Stadt nicht geahnt, auch die vielen Gärten und


